
Digitale Barrieren abbauen

Herr Warnke, Sie leben selbst mit
einer  Sehbeeinträchtigung.  Welche
Barrieren begegnen Ihnen besonders
oft beim Umgang mit dem Computer?
Ich  arbeite  mit  einem  Windows-PC  und  nutze  ein
Vergrößerungsprogramm, eine Art Lupe. Damit steht mir nur ein
kleiner, vergrößerter Bildschirmausschnitt zur Verfügung, mit
dem ich über den Bildschirm navigiere. Es ist wichtig, dass
das  Vergrößerungsfenster  immer  dort  ist,  wo  ich  gerade
schreibe  oder  per  Tastatur  in  Menüs  eine  Auswahl  treffe.
Eigentlich  eine  praktische  Hilfe,  aber  leider  funktioniert
dies nicht immer reibungslos. Es kommt vor, dass es nach einem
Windows-Update  erhebliche  Probleme  gibt,  bis  hin  zum
Systemabsturz. Manche der Probleme verschwinden, wenn endlich
das  nächste  Update  für  das  Vergrößerungsprogramm  kommt.
Darüber hinaus kann ich in der neuesten Windows-Version nicht
mehr  die  Fensterhintergrundfarbe  frei  wählen  –  ich  hatte
früher immer hellgrau eingestellt. Das ist für mich wichtig,
weil ich sehr lichtempfindlich bin. Heute geht das nicht mehr,
weil Microsoft so gut wie keine individuellen Einstellungen
mehr zulässt. Dadurch ist für mich das Arbeiten am PC viel
anstrengender geworden.

Wie  sieht  es  mit  dem  Smartphone
aus?
Für mich ist mein Smartphone ein universelles Hilfsmittel:
beim Navigieren, beim Reisen mit Bahn und Bus, beim Lesen oder
Vorlesen Lassen von Büchern und Zeitungen, als elektronische
Lupe oder sogar als Fernrohr. Ich nutze ein Gerät, das schon
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von Hause aus für sehbeeinträchtigte Menschen gut nutzbar ist.
Problematisch  wird  es  aber  immer,  wenn  die  Apps,  die  ich
verwende, nicht barrierefrei sind – wenn ich also zum Beispiel
Inhalte nicht vergrößern kann, wenn Kontraste zu schwach sind,
wenn  es  ungünstige  Farbkombinationen  gibt  oder  ich  die
Sprachausgabe nicht nutzen kann.

Welche Hilfsmittel setzen Sie beim
Surfen ein und wie gut funktioniert
das? Welche Hürden begegnen Ihnen
besonders oft?
Ich benutze auch hier das PC-Vergrößerungsprogramm, das ich
oben  beschrieben  habe.  Das  geht  bei  klar  strukturierten
Websites ganz gut. Allerdings unterscheiden sich die meisten
Seiten in ihrem Aufbau sehr deutlich voneinander, ich muss sie
also jedes Mal wieder neu erkunden. Das kann sehr anstrengend
sein. Oft sind die Kontraste so schwach, dass ich Schriften
nicht  gut  erkennen  kann.  Wenn  dann  noch  ständig  Werbung
dazwischen „funkt“ wird es für mich noch schwieriger beim
Surfen. Formulare kann ich oft auch nicht mühelos ausfüllen,
weil die Namen der Felder nicht per Sprachausgabe vorgelesen
werden können. Ich weiß dann nicht, was ich wo in welcher
Reihenfolge eintragen muss. Dadurch ist es schon vorgekommen,
dass ich eine Buchung oder einen Interneteinkauf vorzeitig
abbrechen musste.

Welche  Hindernisse  könnten  aus
Ihrer Sicht leicht vermieden werden
– und wie?
Für  sehbeeinträchtigte  Menschen  sind  klar  strukturierte,
kontrastreiche Programmoberflächen und Webseiten sehr wichtig.
Eine wesentliche Erleichterung ist auch, wenn barrierefreie



PDF-Dokumente  zur  Verfügung  stehen,  deren  Texte  für
Sprachausgaben lesbar sind. Es gibt hier offizielle Vorgaben
für die barrierefreie Gestaltung von Programmoberflächen und
Web-Inhalten. Leider werden diese immer noch zu wenig beachtet
und umgesetzt.

Gibt  es  eine  Möglichkeit,  die
eigene  Webseite  oder  Apps  auf
Barrieren prüfen zu lassen?
Ja. Für Webinhalte gibt es den so genannten BITV-Test. BITV
steht für „Barrierefreie Informationstechnik-Verordnung“. Apps
wiederum  können  mit  dem  BITi-Prüfverfahren  auf
Barrierefreiheit  geprüft  werden.

Entstehen  automatisch  Mehrkosten,
wenn  Anbieter  ihre  Seiten  oder
Angebote  barrierefrei  gestalten
wollen?
Der Schlüssel ist, Barrierefreiheit von Anfang an mitzudenken
und bei der Entwicklung umzusetzen, denn nachträglich ist dies
oft nicht mehr möglich. Und wenn schon in der Konzeptphase für
ein  Programm  oder  eine  Website  die  Standards  für
Barrierefreiheit berücksichtigt und durch das IT-Personal auch
konsequent  umgesetzt  werden,  dann  entstehen  auch  kaum
Mehrkosten. Falls doch, überwiegt trotzdem der Gewinn, weil
durch  eine  anwenderfreundliche  und  barrierefreie  Gestaltung
generell mehr Nutzerinnen und Nutzer gewonnen werden können.

Gibt  es  empfehlenswerte  Websites
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oder  Apps,  die  Menschen  mit
Sehbehinderung besonders gut nutzen
können und von denen Anbieter sich
inspirieren lassen können?
Ja, auf der BITV-Test-Seite gibt es eine Reihe vorbildlicher
Websites,  die  von  kompetenten  Agenturen  entwickelt  worden
sind. Eine vergleichbare Sammlung von mobilen Apps kenne ich
leider nicht.

An wen können sich Redaktionsteams,
Entwickler oder Webdesigner wenden,
wenn sie Probleme von vorn herein
vermeiden wollen?
Beratungsstellen  des  BITV-Test-Prüfverbunds  bieten  an,  den
Entwicklungsprozess  von  Websites  und  Apps  mit  Tests  zu
begleiten. Außerdem gibt es Checklisten für die Web- und App-
Entwicklung,  zum  Beispiel  die  BITV-Checkliste  des
Rechenzentrums Erlangen oder der Qualitäts-Guide für mobile
Apps der TU Dortmund.

Welche  Anlaufstellen  gibt  es  für
Betroffene, denen Barrieren im Netz
oder  auch  sonst  im  digitalen
Bereich begegnet sind?
Ein  guter  Anlaufpunkt  ist  die  Meldestelle  für  digitale
Barrieren. Menschen mit Sehbeeinträchtigungen können aber auch
ihren örtlichen Blinden- und Sehbehindertenverein ansprechen.
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Welche Rolle spielt das Projekt BIT
inklusiv  in  diesem  Zusammenhang,
das Sie geleitet haben?
BIT inklusiv war ein Projekt des Deutschen Vereins der Blinden
Sehbehinderten  in  Studium  und  Beruf  e.  V.  (DVBS).  Die
Abkürzung  steht  für  „Barrierefreie  Informationstechnik  für
inklusives Arbeiten“. Genau das war unser Ziel: Wir wollten
digitale Angebote dahingehend verbessern, dass sie für alle
Menschen zugänglich sind. Konkret wurden mit dem Projekt IT-
Experten  in  öffentlichen  Verwaltungen  und
privatwirtschaftlichen  Unternehmen  für  barrierefreie
Informationstechnik sensibilisiert. Außerdem haben wir ihnen
das  Know-How  an  die  Hand  gegeben,  Websites  und  Apps
barrierefrei  umzusetzen  und  Testverfahren  anzuwenden.  Aus
dieser Arbeit sind mehrere Kompetenzzentren für barrierefreie
IT  hervorgegangen.  Einige  haben  am  Ende  der  Projektphase
begonnen, auf den freien Markt zu gehen, um ihr Angebot zu
verbreiten und ihr Wissen stärker in die Öffentlichkeit zu
tragen. –


